Betriebsunfall

Das Basler Strafgericht verurteilte am 23. Juni den Taxameterchauffeur A.H. wegen fahrlässiger Körperverletzung und Gefährdung des Eisenbahnbetriebes zu fünf Tagen Gefängnis und Fr. 259.45 Entschä-

digung an die Strassenbahnverwaltung. Es handelte sich hierbei um den bekannten schweren Zusammenstoss vom l. März beim Aeschenplatz, wobei ein Taxameter-Auto zertrümmert, ein Strassenbahnwagen ziemlich schwer beschädigt und einige Personen mehr oder weniger verletzt wurden.
Obgenannter Chauffeur bekam am genannten Tage kurz vor 2 Uhr telephonisch den Auftrag, vier Personen vom Gellert nach dem Bahnhof zu führen. Als er sich dann auf der Fahrt nach dorthin befand, setzte plötzlich  ein sehr heftiges Schneegestöber ein und verdeckte ihm den Ausblick auf die Fahrbahn. Anstatt nun die Geschwindigkeit zu vermindern und den Schnee von Zeit zu Zeit von der Schutzscheibe abzuwischen, fuhr der Angeklagte im gleichen Tempo und ohne genügende Aussicht auf die Strasse weiter. Er beging dabei die weitere Unvorsichtigkeit, auf dem linken Geleise der Strassenbahn zu fahren, auf dem ihm jederzeit ein Tramwagen begegnen konnte.  Als das Auto sich dem Aeschenplatz näherte, kam dann auch wirklich  ein Wagen der Linie 3 von der entgegengesetzten Richtung um die Kurve zu fahren. Der Wagenführer, der das Auto kommen sah, stellte sofort seinen Wagen und gab Glockensignale. Der Chauffeur, der jedoch auch diese nicht beachtete, fuhr mit unverminderter Geschwindigkeit weiter und stiess in den Tramwagen hinein. Der Anprall war so stark, dass die Insassen des Autos aus demselben heraus auf die Straße geschleudert und zum Teil erheblich verletzt wurden. Der Wagenführer, sowie Fahrgäste auf dem vorderen Perron wurden durch Glassplitter leicht verletzt. Der Chauffeur selbst musste in den Spital verbracht und dort vier Wochen verpflegt werden.
Das Urteil mag vom Standpunkte des Richters und des Gesetzes und in Anbetracht der Folgen des Unfalles als ein angemessenes betrachtet werden; vom Standpunkte des Arbeiters aus scheint es mir ein ziemlich hartes zu sein. Ich bin der Meinung, dass man bei solchen Unfällen, die mehr durch äussere, ausserordentliche Umstände, als durch Fahrlässigkeit verursacht werden, und bei denen keine böse Absicht der Fehlbaren vorhanden ist, von harten Strafen absehen sollte. Die eigene Verletzung und die hohe Schadenersatzforderung der Strassenbahnverwaltung wären in diesem Falle nebst einer Geldbusse für den Angeklagten Strafe genug gewesen.  Die Strafen gehörten überhaupt oft denen diktiert, die auf indirektem Wege zum schnellen Fahren Veranlassung geben. Im Chauffeurberuf herrschen ähnliche Verhältnisse wie bei uns Strassenbahnern: Vorschriften mit praktisch undurchführbar niedrigen Maximalgeschwindigkeiten und im Gegensatz dazu hohe Anforderungen in Bezug auf Leistungsfähigkeit mit Abwälzung der Verantwortlichkeit auf das Personal. Wenn das Basler Strafgericht fortfährt, das Verkehrspersonal streng konsequent nach dessen Vorschriften zu verurteilen, wie es dies in diesem und im Falle des Wagenführers J.H. getan hat, dann könnte bald die Zeit

kommen, wo das Verkehrspersonal den gedruckten Vorschriften mehr Beachtung schenkt, als es dies bisher im Interesse des Betriebes getan hat.
Aus den Verhandlungen sei erwähnt, dass der Angeklagte allgemein als tüchtiger Chauffeur mit gutem Leumund taxiert wurde, trotzdem derselbe einige Vorstrafen wegen zu schnellem Fahren aufzuweisen hatte. Auffällig war es, da weder Herr Sarasin noch eine der drei Damen, die sich im Auto befanden, vor Gericht erschienen.  Nach

dem Unfall hieß es allgemein, der Chauffeur habe den Auftrag gehabt, in zwei Minuten an den Bahnhof zu fahren. Vor Gericht über diesen Punkt befragt,  gab der Angeklagte ausweichende Antwort, und es  schien, als ob er diesbezüglich etwas zu  unterdrücken hätte. Wer weiss, ob nicht  auch das Gericht Verabredung angenommen und deswegen den Antrag des Staatsanwaltes auf 40 Franken Busse in fünf Tage Haft  umgewandelt hat.
Für uns Wagenführer interessant und wichtig war die Erscheinung, dass von den drei Zeugen  des Wagenführers J.F. kein einziger mehr sagen konnte, ob er geläutet hatte oder nicht.  Infolge des sehr rasch sich zutragenden Unfalles hätten sie dies vergessen!
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